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Nr. 17. 


U. S. A als Rieſenpolyp 


„Amerika den Amerikanern!“, das iſt das 


Schlagwort, mit dem der amerikaniſche Kapi⸗ 
talismus den Kapitaliſten der alten Welt zu 


verſtehen gab, daß ſie ſich damit abfinden 
müſſen, jenſeits des großen Teiches ihre Rolle 
ausgeſpielt zu haben. Der amerikaniſche Kapi⸗ 


talismus hat ſeinen Konzentrationspunkt in 
den Vereinigten Staaten von Amerika, und ſo 


iſt es logiſch, daß die Regierung dieſes Landes 
das Werkzeug iſt, mit dem Amerika den Ame⸗ 
rikanern geſichert wird. Die Internationale 
der Kapitaliſten hat ſich damit abgefunden, ja, 
ſie iſt faſt bereit, ſich damit abzufinden, daß es 


bald heißen mag: Die Welt den Amerikanern! 
Die Internationale des Sozialismus darf ſich 


damit aber nicht abfinden. a 


IJIn El Paſo (Texas) waren die Delegierten 
der Amerikaniſchen Gewerkſchaftsvereinigung 
zu ernſten Beratungen verſammelt. Dieſe 
Gelegenheit benützte der alte Sozialiſt Santago 


Igleſias, um flammenden Proteſt gegen die 


unerhörten Vergewaltigungen des Proletariats 
von Portoriko zu erheben, die bei den letzten 
Wahlen von ſeinen amerikaniſchen Machthabern 


verübt worden ſind. 


Die Konſtatierung ſolcher Tatſachen iſt in 
bezug auf Amerika nicht neu. Ja, es gibt ſeit 
langer Zeit keine Tagung irgendeines Teiles 
der organiſierten Arbeiterſchaft der Vereinigten 
Staaten, auf der nicht Vertreter der Arbeiter 
irgendeines Landes der weſtlichen Hemiſphäre 
der Erde anweſend wären, die empörende Be- 
richte über Unterdrückung und Vergewaltigun⸗ 
gen durch die ihnen aufgezwungenen ameri⸗ 
kaniſchen Machthaber vorzubringen hätten. 
Leider iſt damit bisher ſehr wenig erreicht 
worden. Die organiſierte Arbeiterſchaft Ame⸗ 
rikas iſt als Geſamtkörper in Amerika viel zu 
bedeutungslos und zu indolent, um dagegen 
mit Erfolg auftreten zu können Ja, die direkt 
im „freien Amerika“ lebende Arbeiterſchaft iſt 
ſelbſt ſo geknechtet und geknebelt, daß ſie Mord 
und Totſchlag für ihre Anhänger zu gewärtigen 
hat, wenn es ihnen irgendwie gelingen ſollte, 


die Machtpoſitionen der herrſchenden Klaſſe 


irgendwie ernſtlich zu bedrohen. 


Daß unerhörte Gewalttaten gegen Arbeiter 
unter dem Zeichen des Sternenbanners verübt 
werden, muß der Welt erſt zum Bewußtſein 
gebracht werden. Mehr noch muß geſchehen: 
Es muß der Welt auch zum Bewußtſein 
gebracht werden, daß unter dem Zeichen des 
Sternenbanners unerhörte Gewalttaten nicht 
bloß gegen Arbeiter, ſondern gegen ganze 
Nationen, Länder und Staaten begangen 
werden, ohne daß davon von der Mitwelt 
bisher eigentlich Notiz genommen worden 
wäre. Eine Liſte von Gebieten, auf denen 
dies ſeit Jahren im Gange iſt, wurde im letzten 
Sommer auf einer Tagung von Geiſtlichen 
der Interkirchlichen Vereinigung Amerikas im 
Chautauqua (Neuyork) gegeben. Den Aus- 
führungen des Referenten Samuel Guy Numan, 
einer amerikaniſchen Autorität unter den Ken⸗ 
nern der wirtſchaftlichen und politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des romaniſchſprechenden Teiles Ame- 
rikas, wurde lebhaft zugeſtimmt. 


Erſcheint 3 mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages, Anzeigen- 
preis: die 7gefp. Millimeterzeile 10 Or., im Text 40 Br. Stellen ⸗ 
Geſucht 50%, "Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Juſchlag. 


Klub ſelbſt Unſtimmigkeiten ausgebrochen find. 
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Die Seſſeljagd der N. P. R. 


Der Abonnementspreis für den Monat Februar 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Sroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Ihr Wojewodenkandidat hat eine ſtürmiſche Vergangenheit. 


Wir berichteten vor einigen Tagen darüber, daß 


die angekündigte Oppoſition der N. P. R. gegen Grabſki 


im Sande verlaufen ift für den Preis, daß diefe Partei 
einen Vizeminiſterſeſſel und einen Woſewodenpoſten 
erhalten ſoll. 1 

Die Ausführung des Grabſkiſchen Verſprechens 
hat jedoch eine Verzögerung erfahren, da plötzlich im 
Die 
Abgeordneten aus Kongreßpolen ſtemmten ſich plötzlich 
gegen den Kandidaten für den Wojewodenpoften in 


Stanislau, Herrn Zapala,. während die Abgeordneten. 


der anderen Teilgebiete, befonders aber der Abg. Hertz, 
für Zapala ſtark eintraten. Grabſki kam dieſer Palaft- 
ſtreit zu Ohren und er wartete mit der- Ernennung. 
Inzwiſchen iſt, Blättermeloͤungen zufolge, aber etwas 
neues eingetreten. 

Eines ſchönen Tages erſchien in Warſchau ein 
Staroſt aus den Oſtgebieten, erſuchte um eine Audienz 
bei der Behörde und erklärte: „Teile hierdurch mit, 
daß ich in meiner Staroſtei die Militärmagazine be⸗ 
ſtehlen werde.“ 1 . 


„Denn wen nder Herr, der mein Wojewode wer- 


als Staroſt zu verhaften hatte, er mir aber entfloh, 
ſo kann ich für das Beſtehlen der Magazine einen 
Minifterpoften erhoffen. Für ein größeres Vergehen 
einen größeren Poſten.“ 5 


der Staroſt wurde verhört. Er erklärte — den 
Blättermeldungen zufolge —, daß der Wojewobden⸗ 
kandidat während der Okkupation öſterreichiſcher Leut. 
nant war und ſeiner Liebe zu den Militärmagazinen 
wegen degraoͤſert wurde. Während der Lublin⸗ 
regierung war er Verpflegungskommiſſar. Damals 
erhielt der Staroſt den Verhaftungsbefehl infolge ſeiner 
Zuckerliebe. Doch konnte er fliehen. Inet 

Die Minifterialbehörden, die in diefer Frage inter⸗ 
pellieet wurden, antworteten, daß ſich tatſächlich 
Zeugen melden, die diefe Beſchuldigungen des Randi. 
daten beſtätigen. | M) 

Die Behörden find, der Anficht, daß es ſich hierin 
um eine politifche Korruption handle, die von Rechte» - 
kreiſen in Szene geſetzt wurde und die zum Iweck hat, 
die Partei und den Kandidaten zu blamieren. 


Inzwiſchen wartet man aber mit den Er⸗ 


den ſoll, die Juckermagazine beſtohlen hat und ich ihn | nennungen. 


So wird auch Kuba beherrſcht. Hier 
haben die Vereinigten Staaten eine Flottenbaſis 
mit einer größeren Anzahl von Soldaten, die 
ſich meiſtens im Inneren des Landes „zwecks 
Wahrnehmung amerikaniſcher Intereſſen“ befin- 
den. Zu allem muß erſt die Zuſtimmung 
Amerikas eingeholt werden. Dafür, daß alles 
klappt, haben die Marineſoldaten zu ſorgen. 

In Haiti ſind ſtändig zweitauſend ame⸗ 
rikaniſche Marineſoldaten, die, zuſammen mit 
ihren Offizieren, die unter ihrer Weiſung die 
von den Eingeborenen gewählte Regierung 


San Domingo iſt eine Republik. 
Die erſte Republik der Welt, auf deren Boden 
von einer anderen Republik ohne Kriegserklä⸗ 
rung Militär zum Aufmarſch gebracht wurde, 
der Präſident der Republik für abgeſetzt und 
der Kongreß für aufgelöſt erklärt wurde. Die 
Abgeordneten wurden nach Hauſe geſchickt und 
eine Militärdiktatur eingerichtet, die von 2500 
amerikaniſchen Marineſoldaten unterſtützt, nun 
ſchon ſeit mehr als ſieben Jahren ein Regime 
des Schreckens, der Brutalität und der Willkür 
ausübt. 8 

Panama, von dem Präſident Rooſevelt 
ſagte: „Ich nahm Panama!“, iſt ſeit dieſer 
Zeit unter der Kontrolle Amerikas, finanziell, 
politiſch und militäriſch. 55 N 

Nikaragua, wo ſeit 1912 durch amerika⸗ 
niſches Militär eine Regierung an der Macht 
erhalten wird, gegen die ſich 80 Prozent der Be⸗ 
völkerung in heftigſter Oppoſition befinden. Dieſer 
Prozentſatz von Gegnern der Regierung wurde 
von dem kommandierenden Admiral der Vereinigten⸗ 
Staaten⸗Marine ſelbſt feſtgeſtellt; er muß äber mit 
ſeinen Soldaten die Regierung im Amte halten 
helfen, weil ſie der Vereinigung der Bankiers der 
Vereinigten Staaten gut geſinnt iſt. Pflichtſchuldigſt 
wirft die Regierung die in den Kerker und bringt 
ſie ums Leben, die dieſe Freundſchaft nicht teilen 
und dagegen remonſtrieren wollen. Ban 


Bankiers in 


Salvador, das von den 
Neuyork ein Darleheu erhalten hat, garantiert mit 


70 Prozent der Zolleinnahmen. Die daraus ent⸗ 
ſtehenden Differenzen werden durch den Vorſitzenden 
des Oberſten Gerichtshofes der Vereinigten Staaten 
von Amerika entſchieden. Gegen dieſe Entſcheidung 
hat weder die Regierung von Salvador noch ſeine 
Bevölkerung ein Einſpruchsrecht. 

Kolumbien. An dieſes Land wurden von 
Waſhington aus in dieſem Jahre 25000 000 Dollar 
zur Zahlung angewieſen, als Entſchädigung dafür, 
daß Rooſevelt ihm ſeinerzeit Panama genommen 
hat. In Wirklichkeit wurde dieſer Betrag gegeben, 
um damit zu erkaufen, daß Kolumbien ſeine Geſetze 
ändere, mit welchen es bisher möglich war, die 
Petroleummagnaten der Vereinigten Staaten von 
Amerika von den reichen Petroleumvorkommen 
Kolumbiens fernzuhalten. 

Peru, wo ein finanzieller Kontrolleur aus 
den Vereinigten Staaten Leiter der Staatsſinanzen 
iſt und mit den amerikaniſchen Kapitaliſten eine 
Anleihe abſchloß, für welche die Zolleingänge ver— 
pfändet und durch ihn eingehoben werden. 

Bolivia, das am ſchlimmſten beraubt wurde, 
denn es mußte für ein Darlehen von nur 24 000.000 
Dollar nicht bloß ſeine Zolleingänge, die Natio— 
nalbank, ſeine Eiſenbahnen, ſondern auch alle 
zukünftigen Steuern verpfänden. 
Guatemala, wo das amerikaniſche Kapital 
das ganze Geſchäftsleben beherrſcht, der amerika— 
niſche Dollar zur Hauptgeldeinheit des Landes ge— 
macht wurde. Die Eiſenbahnen ſind in Händen 
amerikaniſcher Kapitaliſten. Es iſt das größte 
Eiſenbahnnetz, das die amerikaniſchen Kapitaliſten 
außerhalb der Vereinigten Staaten beſitzen. 

Koſtarika, wo nach dreißig Jahren Frieden 
und Ruhe die amerikaniſchen Petroleum: und Ba: 
nanenmagnaten eine Revolution anſtifteten, um 
eine fortſchrittliche Regierung zu Fall zu bringen 
und an ihre Stelle eine Regierung zu ſetzen, die 
den amerikaniſchen Kapitaliſten die rückſichtsloſeſte 
Ausbeutung des Landes erlaubt. 

Ekuador, das von den amerikaniſchen Ka— 
pitaliſten ſozuſagen aufgekauft iſt und wo niemand 
mehr etwas zu ſagen hat, ausgenommen die Ka— 
pitaliſten Amerikas. 

Mexiko nicht zu vergeſſen, wo ſich die 
Amerikaner in den Beſitz eines Drittels des mit 
2500 000 000 Dollar geſchätzten Nationalreichtums 
des Landes gebracht haben; wo die Amerikaner 
73 Prozent der ungeheuren Oelvorkommen in 
ihren Beſitz gebracht haben und wo fie es verſtanden, 
trotz aller Kämpfe der Mexikaner dagegen nicht 
weniger als 54874557 Aeres Land (eine Fläche 
ſo groß wie Frankreich, Spanien, Portugal und 
die Schweiz zuſammen) in ihren Beſitz zu bringen; 
wo eine Regierung nach der anderen bisher durch 
Revolutionen geſtürzt wurde, die von amerika: 
niſchen Kapitaliſten finanziert waren, einſchließ⸗ 
lich der letzten unter der Führung des Generals 
de la Huerta, einer Revolution, die allerdings ihr 
Ziel nicht erreicht hat. K. V—e, 


Arbeits miniſter Sobal droht 
mit dem Rücktritt. 


In der Wand en Sitzung der Budgetbommiſſion 
des Sejm en tand zwiſchen Miniſter Sokal und der 
Rechten ein Streit. Die Rechte einſchließlich des 
„Piaſt“ wollte eine Poſition aus dem Budget ftrei- 

en, die Summen zum Bau eines Gebäudes für 
das Arbeits miniſterum vorſah. Miniſter Sobal 
erklärte, daß das Miniſterium in einem Gebäude 
untergebracht ſein müſſe und nicht wie bis dahin, 
zerſtreut, was ihm die Arbeit erſchwere. Falls der 
Antrag der Rechten angenommen werden ſollte, 
ſo legt er das Portefeuille nieder. Die Drohung 
half. Die Abſtimmung wurde bis zur zweiten 
Leſung vertagt. 


Die regierende Mehrheit 
in der Minderheit. 
Intereſſante Wahlergebniſſe aus Wolhynien. 


In den letzten Tagen fanden in einigen Ge- 
meinden Wolhynjens Gemeindewahlen ſtatt. In 
Tuczyn ergab das Keſultat 11 Mandate für die 
Abrainer, 2 für die Deutſchen und nur eins für 
die Polen. In Klewan erhielten die Abrainer 


Loder Dolls zeitung 


8 Mandate, die Polen 2, die Juden 1 und die 


Deutſchen 1. 

Die „Mehrheit“, die die Rolle des „Wirtes“ 
ſpielt und den Minderheiten das Märchen erzählt, 
daß fie nur Gäſte find, iſt alſo eine ſehr verjchwin- 
dende Minderheit geblieben. Sie muß aber ſehr 
„qualifiziert“ ſein, da ſie dennoch das Szepter ſchwingt. 


Mach Mac Donells Entſcheidung. 


Die Entſcheidung des Hohen Dölberbunds— 
bommiſſars in dem Briefbaſtenſtreit hat in Warſchau 
großes Aufſehen erregt. Man hatte nicht erwartet, 
daß die Entſcheidung jo kraß zuungunſten Polens 
ausfallen würde. Die polniſche Regierung hat daher 
dem Dölberbundskommiſſar wiſſen laſſen, daß fie die 
Entſcheidung nicht zue Kenntnis nimmt und daß 
fie gegen dieſelbe Proteſt beim Dölberbund einlegen 
wird. Somit hat die Entſcheidung keine Rechtskraft 
und die polnische Poſt Bann nach wie vor ihre 
Tätigbeit ausüben. 

Der polniſche Generalbommiſſar Straßburger 
iſt nach Marſchau berufen worden, um über die 
Wendung im Konflikt zu berichten. Gegen Straß 
burger haben die Danziger Blätter einen regel— 
rechten Preſſekampf begonnen. Ganz beſonders 
ſcharf attackiert das deutſchnationale Organ den 
Generalbommiſſar. 


Kulturelle Autonomie für die 
Deutſchen in Eſtland. 


Der Geſetzentwurf über die Gewährung der 


kulturellen Autonomie an die deutſche Minderheit 


Eſtlands iſt im eſtniſchen Parlament in dritter 
Leſung endgültig angenommen worden. Die 
politiſchen Dertreter der Deutſchen hatten in letzter 
Zeit mit führenden eſtniſchen Politikern über die 
Autonomiefrage wiederholt verhandelt und die Su- 
ſicherung einer baldigen Annahme erhalten. Die 
bulturelle Autonomie ſoll in erſter Linie der Erhal- 
tung und dem Ausbau des deutſchen Schul— 
wejens zugute kommen, dann aber auch das ge- 
ſamte Kulturleben und die Wohlfahrtseinrichtungen 
der Deutſchen pflegen und för dern. 


Noch immer beine preußiſche 
5 Regierung. 


Bei den Beſprechungen über die Neubildung der 
Regierung, die innerhalb der bürgerlichen Mittelparteien 
geführt wurden, wurde von der Deutſchen Volks partei an 
das Zentrum das Verlangen geſtellt, ein Beamten 
kabinett zu bilden, das ſich auf Demokraten, Zentrum 
und Sozialdemokraten ſtützen und von der Volkspartei 
toleriert werden ſolle. 
des Miniſterpräſidenten in Ausſicht genommene Landes- 
hauptmann Dr. Horion lehnte aber dieſen Vorſchlag ab. 
Es ſteht daher noch immer nicht feſt, wie eigentlich die 
Regierung zuſtande kommen ſoll. 


. Los von Rom! 


Wie bereits berichtet, hat das franzöſiſche 
Parlament beſchloſſen, den ſtändigen Derkreter beim 
Vatikan abzuberufen. Nur Lothringen ſollte weiter 
beim Datiban vertreten fein. Der Datikan hat ſich 
mit ſolch einer Löſung nicht einverſtanden erklärt. 
Wie verlautet, beabſichtigt der Datiban den päpft- 
lichen Nuntius von Paris abzuberufen, falls der 
Beſchluß der Kammer nicht umgeſtoßen werden ſollte. 

Auch in der Tſchechei find Beſtrebungen im 
Gange, ſich von Rom loszulöfen. Wie das der 
Regierung naheſtehende „Ceſbe Slowo“ berichtet, 
trägt ſich die Regierung mit dem Plan, die diplo- 
matiſchen Beziehungen mit dem Datiban abzubrechen. 
Ein diesbezüglicher Antrag ſoll demnächſt im Par- 
lament einlaufen. 

Während die Tſchechei und Franbreſch mit 
allen Mitteln danach ſtreben, die Einflüſſe des Da. 
tikans zu beſchneiden, knüpft Polen die Bande mit 
Rom immer enger. Das Konkordat wird ja er- 
weiſen, wie weit Polen unter dem Einfluß des 
katholiſchen Klerus ſteht, wie weit die Bildung des 
„Staates“ im Staate bereits fortgeſchritten iſt. 


Erdbeben in Angarn. 


Die Stadt Erlau ſchwer beſchädigt. 


Ign der Gegend des Tatragebirges, insbejondere 
in der Stadt Erlau haben ſich ſtarbe Erdſtöße fühl- 
bar gemacht. Diele Häuſer find jo erheblich beſchä⸗ 
digt worden, daß fie einzuſtürzen drohen. Infolge⸗ 
deſſen mußten die zahlreichen Familien ihre 
gefährdeten Wohnungen verlaſſen. Der Bürger- 
meiſter von Erlau hat zugunſten der Betroffenen 
eine Hilfsabtion eingeleifef. Der an den letzten 
beiden Tagen verurſachte Materialſchaden dürfte ſich 
auf mehrere Milliarden belaufen. Mehrere Per- 
ſonen wurden verletzt. 


Der vom Zentrum für die Stelle 


Ar. IT. 


Der Terror in Südfſlawien. 


Der Wahlterror hat ſeinen Höhepunkt erreicht. 
Die Anhänger der Regierungsparteien ſuchen mit 
allen Mitteln die Oppojifion in Schach zu halten. 
Aeber die Beteiligung der Kaditſch-Partei an den 
Wahlen ſoll demnächſt das Gericht entſcheiden. Auch 
gegen die Sozialdemobraten und die deutſche Min- 


derheit wird ein oft ſogar blutiger Terror ausgeübt. 


Der jozialdemotratiihe Abgeordnete Schulitſch, der 
ſich in Begleitung des Abgeordneten Abromowitſch 
befand, wurde auf offener Straße mit eiſernen 
Stangen angegriffen und unter Duldung der 
Polizei ſchwer mißhandelt. Die fozialdemo- 
beatiſche Partei hat deshalb ihre weitere Agitation 
eingeſtellt und ſich mit einer Beſchwerde an die 
Internationale gewandt. Auch auf den Führer der 
Deutſchen, den Abgeordneten Dr. Kraft, wurde 
auf offener Straße ein Attenfat verübt. Dr. Kraft 
mußte ins Kranbenhaus gebracht werden. Dies 
Attentat hat unter den Deutſchen die größte Em- 
pörung hervorgerufen. Der deutſche Geſandte drückte 
den Deutſchen ſein fiefftes Mitgefühl wegen der an 
Dr. Kraft begangenen Schandtat aus. Auch die 
Deutſche Seſm- und Senafsvereinigung hat von 
Warſchau aus an Dr. Kraft ein Beileidstelegramm 
geſandt. In der Sympathieerblärung heißt es u. a.: 
„Die Seiten ſind für die deutſchen Minderheiten in 
den europäiſchen Staaten überaus ernſt. Vir 
wollen uns aber durch ein Gewaltſyſtem, das unſere 
Dernichtung anſtrebt, nicht einſchüchtern laſſen und 
weiter arbeiten, bis unſere gerechte Sache den 
Sieg erringt.“ 


Griechenland und die Türkei. 


Die Türken haben den Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel, das Oberhaupt der griechiſchen Kirche aus Konftan- 
linopel ausgewieſen, weil er keinen Wohnſitz in Konſtantinopel 
vor 1918 gehabt hat und demnach unter diejenigen 
Griechen fällt, die nach dem Lauſanner Frieden ausgetauſcht 
werden können. Der Patriarch hat Konſtantinopel ver- 
laſſen müſſen und iſt nach Saloniki gegangen. Grlechenland 
hat gegen die Ausweiſung proteſtiert und es ſcheint, daß 
ſich andere Staaten, deren Bevölkerungen in der Mehrheit 
orthodox find, trotz der „Autokephalje“ ihrer Kirchen dem 
Proteſt anſchließen. So wird wenigſtens von Südſlawlen 
und Rumänien gemeldet. N 

Griechenland macht eine Gebärde, als ob es militü- 
riſche Vorbereitungen "treffen wolle. Das ſollte es nichl 
tun; denn das von Kriegen ſchwer ausgepowerie Land ift 
froh, wenn es Frieden hat und es glaubt auch niemand, 
daß es Krieg machen will. 

Die Türken, die mit einem glühenden und europäl⸗ 
ſierten Nationalismus aus dem Weltkrieg hervorgegangen 
find, wollen ein natlonal einheitliches Reich aufbauen, 
wollen ſich zu einer bürgerlich weltlichen Republik um: 
wandeln. Sie ſchufen aus dem zweiten Grunde das Kalifat 
ab und verfrachteten den Kalifen nach Aegypten. Soweit 
fie andersſprachige Völker in ihrem Staats verband beſitzen, 
wollen ſie ſie jedem fremden Einfluß, vor allem dem der 
Griechen, die ihre herrſchende Intelligenz waren, entziehen. 
Dies iſt der Sinn ihres Vorgehens gegen den Patriarchen, 
der in der heutigen Türkei nicht mehr ein Pfeiler ihrer 
Staats politik, ſondern der Träger eines fremden, ihnen 
gefährlich erſcheinenden Einfluſſes iſt. Aus dieſen Er⸗ 
wägungen iſt auch die ſich unter den heutigen Verhällniſſen 
ſo romantiſch anmutende Erregung Griechenlands ver⸗ 
ſtändlich. Es wird da der letzte Reſt einer großen Ver⸗ 
gangenheit zu Grabe getragen und dſe einſt im Oſten 
Europas ſo mächtige Stütze endgültig aus der Reihe 
der geſchichtlichen Mächte geſtrichen. 


Kurze politische Nachrichten. 


Wer wird Bizemarſchall? Der verftorbere Vizemarſchall 
des Sejm, Seyda, gehörte dem Nationalen Dolbsverbande an. 
Dieſe Partei hat nunmehr das Recht, einen Erſatzmann zu ſtellen. 
Genannt werden die Abg. Sdziechowtbi und der frühere polniſche 
Kommiſſar für Danzig, Plucinji. 

Der polniſche Geſandte in Tokio, Patek, wurde abberufen. 
Der Grund iſt feine Unfähigkeit gegenüber dem japaniſch.⸗ ſſowiet⸗ 
ruſſiſchen Bündnis. Die polniſche Preſſe fordert die Beſetzung 
dieſes Poſtens mit einem der fähigſten Diplomaten. 

Ein neuer Wojewode für Wolhynien. Anſtelle des Generals 
Olszewſki wurde zum Wojewoden für Wolhynien Herr Al. Dabſti 
ernannt. 

Macdonald tritt wieder an die Spitze der Labour⸗Pariy. 
In der nächſten Woche kehrt Macdonald von ſeinem Erholungs- 
urlaub zurück und übernimmt die Leitung der Partei und der 
Parlamentsfraktion. Er kündigt eine ſcharfe Oppoſition gegen 
Baldwin ſowohl in der Innen wie Außenpolitit an. 

Amerika und Weltſchiedsgericht. Der Ausſchuß für aus. 
wärtige Angelegenheiten des Repräſentantenhauſes nahm eine 
Entſchließung an, der zufolge dem Repräſentantenhaus durch 
Protokoll mitgeteilt werden ſoll, daß der Ausſchuß ſich für 
den Beitritt der Vereinigten Staaten zum Weltſchieds⸗ 
gerichtshof ausſpreche. ; 

1 Berorhichenbe Anerkennung der Sſowjets durch Ungarn. 
Im ungariſchen Parlament wurde anläßlich der Budgetdebatte 
wiederholt die Frage des Vertrages mit Rußland erörtert. Die 
ungariſche Ariſtokratie und die Großgrundbeſitzer erhoben Pro · 
teſte gegen die Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen 
mit Rußland mit der Begründung, daß die ruſſiſche diplomatiſche 
Vertretung in Budapeſt vor allem ruſſiſchen Propagandazwecken 
dienen werde. Die Verhandlungen mit Sſowietrußland ſollen 
ſich bereits in einem derart fortgeſchrittenen Stadium befinden, 
daß den Ruſſen die Zulaſſung einer aus 16 Mitgliedern beſtehen 
den Geſandtſchaft zugeſagt wurde. BR 2 

Die Wiener Siomjetgefandte Joffe nach Tokio. Die „Neue 
Freie Preſſe“ meldet, daß der Wiener Sſowjetgeſandte Joffe, 
der erſt vor 6 Wochen den Wiener Poſten angetreten hat, von 
dieſem abberufen worden iſt und zum Botſchafter in Tokio 
ernannt wurde. \ * 
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Lokales. 


Sechs Notizen der Unfallrettungsſtation. 


Die ganze Tragödie unferer heutigen Wirtſchaftsnot offen · 
baren uns die nachſtehenden, leider fo kurzen und trockenen Mel- 
dungen der Unfallrettungsftation. Sie beziehen ſich nur auf einen 
einzigen Tag — den vergangenen Donnerstag —. 

1) In der Zawadzka 47 brach der 47 jährige dominik Oko⸗ 
towicz aus Hunger zuſammen. 

2) Im Hofe in der Wschoonlaſtraße Nr. 45 brach der Bettler 
Moszek Lerner, 64 Jahre alt, infolge allgemeiner Entbehrungen 
zuſammen. 

3) In der Narutowicza 60 wurde die oz jaͤhrige beſchafti⸗ 
gungslofe Wiktorja Murawiec aufgefunden. der Arzt Eonftatierte 
Unterernährung. 

4) In der Konſtantinerſtraße 58 ſtürzte die jährige 
Waſcherin J. Boſanowſka. Die Urſache: allgemeine Schwäche. 

5) In der Cegielniana 20 verübte der is jährige praktikant 
Roman Pisrkowfti Selbftmord, 

6) In ihrer eigenen Wohnung am Plat Koscielny Ur. 8 
trank die 0h jahrige Mutter eines Arbeiters, Antonina Rowalczyk, 
Effigeffenz. 


Wo bleibt das konſtitutionell verbriefte Recht auf Arbeit, wo 
die ſozlale Fürſorge, wo die von den höheren Rreifen in Monopol 
genommene Menfchenliebe? Wie bitter iſt die nackte Wahrheit, 
wie bitter das von der fetzigen oberen Schicht gepriefene und fo 
angſtlich verteidigte Wirtfchaftsfyftem I 

Wann kommt angeſichts diefer klaren Sprache die Ernüch⸗ 
terung? t * 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Heute, Sonnabend, 
wirden die Unterſtüitzungen ausgezahlt: im Büro 1 und 
9 von 6001 - 7000, im Büro 3 von 5001 bis zu Ende, 
im Büro 4 von 8001 bis zu Ende. Am Sonntag im 
Büro 1 und 9 von 7001 bis zu Ende. 


Eine Arbeitsloſendemonſtration. Am Donnerstag 
beſprach Sekretär Latkowſki in der Bezirkskommiſſion der 
profeſſionellen Verbände die Lage der Arbeitsloſen. Ned» 
ner betonte, daß die Unterſtützungen zwar die Not hindern 
aber nicht beſeitigen. Es muß die Forderung aufgeſtelli 
werden, daß der Magiſtrat die Textilarbeiter bei der 
Kanaltſatlon beſchäftige. Die Verſammelten hießen dieſe 
Anſicht gut und beſchloſſen, am Sonnabend auf dem 
Baluter Ringe eine Arbeitsloſenverſammlung abzuhalten 
und nach dieſer vor das Magiſtrat und die Wojewod⸗ 
ſchaft zu ziehen, um die Forderungen vorzubringen. 


Erhöhung der Schulgebühren. Die Beſitzer der 
polniſchen Privatſchulen (die ſogenannte Sechſerkommiſſion) 
haben die Schulgebühren in den Privataymnaſien erhöht 
und zwar in der 1. bis 3. Klaſſe auf 164 Zloty viertel» 
jährlich und in der 4. bis 8. Klaſſe auf 176 Zloty. 


Das Budget des Anterrichtsminiſters wurde vor. 
geſtern in der Budgerkommiſſion des Sejm beſprochen. 
Es beträgt 312 Millionen, wovon 202 Millionen für die 
Bolksſchulen ausgegeben werden ſollen, 33 für Hoch- 
ſchulen. 31 für Mittelſchulen, 16 für religiöfe Fragen 
und 15 für Berufsſchulen. 


Das Kriegswuchergeſetz. Die Induftrielommilfion 
des Seim nahm geſtern einen Antrag des Abg. Wislicki 
an, der das Geſetz Über den Krlegswucher Laffiert. An— 
genommen wurden auch zwei Anträge, davon einer, der 
die Reglerung zur Ausarbeitung von Wirtſchaftsgeſetzen 
auffordert, die die unnormalen Verhältniſſe regulieren 
ſollen, und ein anderer, der die Regierung auffordert, im 
Laufe von 2 Wochen einen Plan zur Bekämpfung der 
Brot- und Lebensmittelteuerung vorzulegen. 


Das philbarmoniſche Orcheſter befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in einer ſchwierigen materiellen Lage, ſo daß es 
bereits Unterbrechungen in der Reihenfolge der Konzerte 
Gegenwärtig wandte ſich die 
Verwaltung wieder an den Magiitrat, in der fie darauf 
hinweiſt, daß das Orcheſter nur dann erhalten werden 
kann, wenn der Magiſtrat auf die Bezahlung der ıüds 
ſtändigen Steuern verzichtet, eine einmalige Veihilfe von 
10 Tauſend Zloty gewährt und das Orcheſter monatlich 
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in großer Auswahl, Bis 
jonterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und filberne 
Uhren modernit. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon ;, 
Zimmer: und Küchen ⸗ 


Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werk ſtätte 
ausgeführt. 4 
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Größte Auswahl am Plahe 


Flügel- Pianos 


Carl Koischwitz 


: Lodz, MoniuszKo-Strasse 2. 


Hlerdurch wird bekanntgemacht, daß die 


Generalverſammlung der Chriſtl. Gewerkſchaft, 


Otisgruppe Baluty, am 8. d. M., A Uhr nachmittags, 
an der Zawisza 39 ſtattfindet. 


Lodzer Volkszeitung 


mit 7000 Zloty ſubſidiert. Das Memorial kommt in 
einer der nächſten Stadtratſitzungen zur Beſprechung. 


Die Aebernahme des Greiſenheims durch die 
Stadt wird in den nächſten Tagen erfolgen. Der dies⸗ 
bezügliche notarielle Akt iſt bereits abgeſchloſſen. 


Eine Automobilkataſtrophe. Zwiſchen der Stadt 
Nieszawa und der dortigen Bahnſtation kurſiert ein 
Autobus. Geſtern ſtürzte das Auto von einer Erhöt ur! 
in einen Graben herab und wurde vollſtändig zerstört 
Neun Perſonen wurden verwundet, davon zwei ſchwer. 
Die Schuld für den Unfall fieht man darin, daß der 
Autoführer ein 19 jähriger unerfahrener Jüngling war, 


Goldene Hochzeit. Sonntag. den 8. Februar l. J. 
begeht unſerer Mitbürger, der Webermeiſter Michae 
Schulz mit feiner Ehefrau Renathe geb. Schütz da: 
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. — Auch wir gratulieren 

Schule Nr. 100. Wir machen in empfehlendem Sinne auf 
die am Sonntag, den 8. Februar, um 3½ Uhr nachm., im Saale 
an der Konſtantinerſtraße Nr. 4 ſtattfindende Wiederholung 
unſeres Schulfeſtes aufmerkfam. Zur Aufführung gelangen u. a. 
die prächtigen Märchenſpiele „Sierota Marysia“ und „Frau Holle“. 
Dank der künſtleriſchen Veranlagungen der jugendlichen Mit- 
wirkenden und der jorafältigen Regie bieten die Märchenbilder 
einen hohen Genuß. Die Mitwirkung des verſtärkten Orcheſters 
unter der Leitung des bewährten Dir, Herrn Ende ift gefichert. 
Nach Erſchöpfung des Programms Pfandlotterie, Glücksrad u. a. 
Ueberraſchungen. Gutes Bufett am Orte. 


Maskenball der Sportſektion der D. A. P. Die 
wohlgelungenſte Veranſtaltung in dieſem Karneval dürfte 
der Maskenball der Sportſektion der D. A. P. fein. 
Zahlreiche Ueberraſchungen find in Vorbereitung. Der 
Mas kenball findet in Engliſchen Saale. 1. Maiftraße 2, 
(Ede Wulczanſkaſtraße) ſtatt. Ein Beſuch ift allen 
Deutſchen wärmſtens zu empfehlen. 

Klno „Czary“. Lodz iſt um ein Kino reicher. Die Direk- 
tion des „Luna“ hat die Räume des früheren Theaters „Urania“ 
umbauen laſſen, Durch die Renovierung iſt aus dem alten Lokal 
ein ganz pajjables Kino geworden. Nur ſchade, daß man nicht 
auch den unmöglichen Zaun niedergerifien haf, durch den das 
Kino von außen viel an Anſehen verliert. Als erfter Film 
ging das Saktige Wildweſt-Drama „In den wilden Prärien 
Amerikas“. Wenn man auch von einem hohen bünſtlerſſchen Wert 
des Films nicht ſprechen Bann, jo ift doch die Handlung äußerft 
ſpannend. Erwähnenswert find die herrlichen Naturgufnahmen. 

xy. 


Deutſches Theater. 


„Der Brandftifter”, „Ein Heiratsantrag”, 
„grau Pick in Audienz”. 

Drei Einakter follten am Donnerstag diefer Woche dem 
Premierenpublitum. eine Abwechflung bieten. die Abwechflung 
wäre angenehm ausgefallen, wenn der „Heiratsantrag“ nicht 
zuſam mengebrochen wäre und die „Audienz“ nicht zu „ſchwimmen“ 
brauchte. Sie taten es aber. „Höhere Gewalten“ hatten ihre 
Hand im Spiel. Und fo nahmen er, die Spielleitung und das 
Publitum einen Kater heim. 

„der Brandftifter" von Heyermanns, eine dramatifche Hand» 
lung im Zimmer des Unterſuchungsrichters, feſſelte. martin 
Miller, der ſich feiner fieben Rollen gut zu entledigen verftand, 
wurde mit feltenem Beifall belohnt. Seine Verwandlungen ge- 
langen ihm glänzend. Zwei Gründe nur: feine nicht immer in 
Feſſeln zu legende Stimme und das das Geheimnis ausplaudernde 
Programm ließen ihn erkennen. Sonſt eine ungewöhnliche Lei⸗ 
ſtung. Friedrich Zinks kopierte den verknöcherten Unterſuchungs⸗ 
richter ſehr gut. a N 

„Ein Heiratsantrag“ brachte es nur zur Hälfte feiner Länge, 
Ein Unmwohlfein Joſef Albins zwang Franz pfaudler, der die 
Regie hatte und den Anfrager mit Fertigkeit mimte, abzubrechen. 
mela Wigandt bot als rufſiſche Outbeſlterstochter eine ſchöne 
Teiſtung. 

„drau pick in Audienz“ iſt eine bis zur Revolution in 
Oeſterreich nur maskiert gegebene treffende Satire auf das Hof- 
leben und die „Arbeit“ des alten Franz Joſef. Friedrich Eine 
gab den alten Franz mit ſeinen ihm eigen geweſenen Schwächen. 
den klatſchenden Hofmarſchall ſtellte Martin Miller in Echtheit auf 
die Beine. Magda Karmen erwärmte durch Tempo und prik⸗ 
kelnden, oft nur anderthalbdeutigen Witz diejenigen, die im Theater 
raum ſaßen und durch das „Banferl mit den zwei Schenkeln“ den 
alten Joſef. Braun und Ciovfki waren am platze. Stieber, 
der im letzten Augenblick den geſchwaͤchten Albin erſetzen mußte, 
ſchwamm leidlich. 


— — — 


Schade, daß der „Brandftifter" den Anfang machen mußte. 
Er verdiente es, oben zu fein. Elka. 


Vom Deutſchen Theater. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Aus kechniſchen Gründen muß der Spielplan für Sonntag, 
den 8. d. M., abgeändert werden. Es finden nur zwei Vor 
ſtellungen ſtatt, und zwar um vier Uhr nachm. eine Wieder holu 
des mit beiſpielloſem Erfolg gegebenen, ununterbrochene Lach. 
ſtürme auslöſenden Schwanbs „Der kühne Schwimmer“ von 
Arnold und Bach und um acht Uhr abends die zweite Auffüh- 
rung der Einakfer „Der Brandſtifter“ von Heyermans, „Heirals⸗ 
antrag“ von Anton Tſchechow und „Frau Pick in Audienz“ von 
E. und A. Goltz. In dem erſten Stück feierte Martin Miller 
als Verwandlungsbünſtler (er ſpielt 7 Rollen) einen großen 
Triumpf, der „Heiratsantrag“ gibt Mela Wiegandt. Franz 
Pfaudler und Konrad Stieber Gelegenheit. ihre homiſche Kraft 
zu beweiſen und in „Frau Pick“ ſpielt Magda Karmen eine 
ihrer durch „Frau Lohengrin“ bekannt gewordenen grotesben 
Figuren, während Friedrich Links in der wohlgelungenen Masbe 
des Franz Joſeph Aufjehen erregte. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Referentenkurſe. 


Am Sonntag, den 8. Februar d. M, um 9½½ Uhr mor- 
gens, wird Sejmabg. Emil Zerbe über das Thema: „Das Budget 
Polens im Jahre 1925“ ſprechen. Das Erſcheinen aller Teil 
nehmer iſt unbedingt notwendig. ; 


Berfammlung der Krankenkaſſenräte der Lodzer 
Bezirkskrankenkaſſe. 


Anſchließend an die Referentenkurſe, d. h. am Sonntog, 
den 8. Februar, um ½1 Uhr mittogs, findet in der Geſchäftſtelle, 
Zamenhofa 17, eine Verſammlung ſtatt. 


In Anbetracht der Wichtigkeit der zu beſprechenden Fragen 
und der bevorſtehenden Krankenkaſſenratsſitzung am 13. Februar, 
iſt das Erſcheinen aller Krankenkaſſenräte unbedingt erforderlich. 


Der Vorſitzende: (—) E. Zerbe. 


Diskuſſionsabend. 


Morgen, Montag, den 9. Februar l. J., um 7 Uhr 
abends, findet im Saale des Vereins deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter, Andrzejafte. 17, ein Diskuſſlons⸗ 
abend ſtatt. Das Referat hält Abg. Artur Rronig. 
Jedermann willkommen. 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Sudwig Nuk. 


Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Gegielniana 18. Tel. 113 


Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 8. Februar 1925. 
um 4 (viec) Uhr nachmittags: 


„Der kühne Schwimmer“ 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold u. Ernſt. Bach. 
Um s (acht) Uhr abends: 
Einakterabend: 


„Der Brandſtifter“ 
„Ein Heiratsantrag“ 
„Frau Pick in Audienz“. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 
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erſtklaſſiger Firmen. 
Solide - Preiswert. 


Jahlungserleichterungen. 


Piano-Haus 


Kleine 


nn n eke m e anf soung 


Telephon Nr. 24-72. 


Die Verwaltung, 


Hebamme und Maſſeuſe 


empfängt Patienten von 
2—6 nachm., zugereiſte und 
hier wohnhafte, private wie 
krankenkaſſenverſicherte. 


neigen 


wie: Stellen-Geſuche 
7 u. Angebote, Woh⸗ 
nungs- Geſuche und 
Angebote, 
Verkäufe und andere 


haben in der „Looͤzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


Eine ganz neue noch nicht gebrauchte 


Strickmaſchine 


Nr. 8, em 60 (Dubied, zu verkaufen. 


Schweiz), für Zloty 1200 
1 Gluwna 63, erſter Stock. 


Bildereinvahmungen und Buchbinderei 
Leopold Nikel 
Lodz, 


Nawrot 2 und 
Petrikauer 234. 


Bir bieten unferer Runpfchaft 


Nähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei guten Beoͤingun⸗ 
gen und foliden Preiſen. 


510 


Käufe, 


546 
„VERITAS“ 
| Piotrkowſka 82 
im Hofe, 4. Eing., rechts, Parterrt. Tel. —.—— 0 


Sod3er Dolbszeitung Me. 17. 
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CASINO en 


2 Josef Wegrzyn 


in der Rolle des Offiziers ZARUDIN im Film unter dem Titel: 


— .... 

Bon M. Arzybaſchew, ausgeführt & € Während der zwei letzten Vor⸗ 

unter persönlicher Leitung des ſtellungen an den Wochentagen 

Autors. Die Aufnahmen ſind im und der drei am Sonnabend und 

Auslande fowie in Wilna, Grobno Sonntag ſingt zum Bilde ein 

und in der Umgebung Warſchaus Männerchor das herrliche Lied der 
˖ ausgeführt. Flößer, ein Soliſt die Romanze. 


— — ͤſ— 


Benin der Vorſtellungen um 4, 6, 8 und 9,45. :: Keine erhöhten Preiſe. : der Film „Sanin“ iſt neueſter Produktion des 0 1924/25. 


Freitags, Sonnabends und Sonntags find die Borzugskarten außer den Behörden⸗ und Preſſekarten ungültig. 


Hiejenigen, die bisher noch keine Gelegenheit — gur Dei 
5 Tr Dies u zu ſehen. un ODE O N 1 f 


„Der Glöckner von Notre Dame 


Monumentales Filmwerk in 12 Akten nach der unſterblichen Erzählung von Notre Dame de Paris — Viktor Hugo, 
In der Rolle des buckligen Quasimodo, des Glöckners der Ka: Beginn der Vorſtellungen um 4, 6, 
thedrale — der phänomenale Filmakteur Leon Chaney. 3 Nur einige Tage. 23 Populäre Preiſe. 8 und 9,4 Uhr. 


“ 1 | heute: der außerordentliche menſchliche Wogemut in den erschütternden Abenteuern ameritanifcher Miltiardäre unter dem zitel: | 


see Ratten von Ni33a’’ 


enigen, die bisher noch leine Gelegenheit 
hatten, dies Kunſtwerk zu ſehen. | 


Gluwnaſtraße, Ede Petrikauer. 


Ak Handlung des ſpannenden Films geht in in Amerika, Venedig, auf dem Schiffe, Hndroplan, Automobil, Unterseeboot ſowie im Fallſchiem v ſowie im Fallſchirm vor Ach. 


[„Nowose 


== den 7. Februar l. J., um 9 Uhr abends, zu welchem alle Freunde E 

veranftaltet ee en Sale fe 1:g0 Maja Kr. 2 . Qs en A und Gönner der Sektion 

(Paffage Schultz), die Sportſektion DAP. einen großen herzl. eingeladen werden. 
Zwei Orcheſter. e 5e de DAL, Kein Mas enzwang. Sportſebtion DMP. | 


Verlangen Sie überall | © 
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günſtige Bedingungen 


Techniſches Büro 
1 Küster! Sahne 


Sienkiewicza 23 (Ecke Moniuszki). 512 


TEE Billioster Verkauf 


b E. W. I. G. 88 rt gegen bar and Ratenzahlungen nur bel 


2 0 WI GO DA Hm 
Heese ee e SS Damen- u. Hetren⸗Garderoben in größter Aus» 


. ee adam bude 80. 


Nr. 17 U. Nr. 2A. in Neuchatel (Schweiz) (Schweiz) 


Stickmasthinen 


für Kraft- und Handbetrieb. 


wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beiten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 

Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer» 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 583 


Oskar Kahlert 


Alasschleiferei u. Spiegelbelegerei ; 

Metallrahmenfabrik und Yernirkelungangglaltez 
: Lodz. Wölczahska 109 
1 7 0 in solidest. Ausführung u, schöner Arawahldt j 
: Hand-, Stell-, Wand- und Trumeaux⸗ ‚Spiegel. 
2 Nickeftabietts, Spiegel u. geschliffene Kristall- 
:.gläser für Möbelfabriken etc. in jeder Form und 
= Grösse. — Mäßige Preise. Streng reelle Bedienung. } 
2 Engros. 499 Endetail. 


Anſere Leſer bitten wir, 


bei ihren Einkäufen 


ſtets unſere Inſerenten 


zu berückſichtigen 


und auf die Inſerate in 
der Lodzer Volkszeitung 
Bezug zu nehmen. 


539 Spezialität: 


Auto-Bundmusterappatat ung bunter 


mehrfarbiger Muster 


Kunſt- u. Handels gärtnerei 
Oswald Brenner 


Alsis Tadeusza hi Po yn 79 
nd Wölczanska 10 


erb e hehe 4 großer ante ien — 

pflanzen, Farne, Arran⸗ 

9 Körbe etc. Braut ketts, deko · 
rationen und ins Fach ſchlagende Arbeiten. 


ECC. ĩ ² öA—ͤ C e 450 


Vertreter für die Republik Polen: 


F. PETZ OLD 
Lodz, Glöwna 8. 
Maschinen stets am Lager. 
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ges zu betrachten iſt. 


treten und ihn nehmen. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 17 


Deutſch⸗polniſche Handelspolitik. 


(Bon unſrem reichsdeutſchen H. B.-Korreſpondenter.) 


Dem deutſchen Wirtſchaftsverkehr mit Oſt⸗ 
Europa wird eine große Zukunftsbedeutung bei⸗ 
gelegt. Vor dem Kriege war die Situation ziemlich 
einfach. Man hatte es — neben den öſtlichen 
Teilen Oeſterreichs — nur mit dem ruſſiſchen 
Rieſenreich zu tun, deſſen Intereſſen zwar mannig⸗ 
faltig waren, aber durch den ſtraffen Zentralismus 
von Petersburg oft ziemlich gewaltſam zuſammen⸗ 
gehalten wurden. Heute iſt die alte Habsburger 
Monarchie in eine Reihe ſelbſtändiger Staaten 
aufgelöſt und von Rußland haben ſich längſt der 
Weſtgrenze die neuen Staaten abgeſplittert. 

Von allen den neuen Staaten im Oſten hat 
die polniſche Republik das größte handelspolitiſche 
Intereſſe für Deutſchland. Das gilt ſowohl für 
die Einfuhr aus Polen, wie auch für die Ausfuhr 
deutſcher Erzeugniſſe nach Polen, ganz beſonders 
aber für den deutſchen Tranſitverkehr mit Ruß⸗ 
land. Den tatſächlichen wirtſchaftlichen Notwendig⸗ 
keiten, wie fie von den Landwirtſchafts⸗, Induſtrie⸗ 
und Handelskreiſen beider Länder ſeit jeher 
empfunden werden, haben die bisherigen handels— 
politiſchen Zuſtände leider noch nicht ganz Rechnung 
getragen. Schuld daran trug zum großen Teil 
die unglückſelige handelspolitiſche Ausnahmebeſtim⸗ 
mung des Verſailler Vertrages, welche den Kriegs— 
gegnern Deutſchlands das einſeitige Meiſtbegünſti⸗ 
gungsrecht einräumte. Erſt der 10. Januar hat 
dieſem Zuſtand bekanntlich ein Ende bereitet und 
den Weg für eine Regelung freigemacht, die den 
beiderſeitigen Intereſſen entſpricht. Am 13. Januar 
iſt dementſprechend ein deutſch⸗polniſches 
vorläufiges Handelsabkommen abgeſchloſſen worden, 
das als Vorläufer eines definitiven Handelsvertra— 
Der Anfang war etwas 
ſchwierig: teils lag dies daran, daß die polniſche 
Induſtrie glaubte, gegenüber dem deutſchen Wett⸗ 
bewerb protektioniſtiſche Tendenzen bedürfen zu 
müſſen. Die polniſche Induſtrie mußte ſich auf 
einen Mittelweg mit den polniſchen Exportintereſſen⸗ 
ten einigen, die ein gutes Verhältnis zu Deutſchland 
dringend befürworten. Anderſeits ſteht die Revi⸗ 
ſion der polniſchen Handelsverträge mit den alli— 
ierten Mächten unmittelbar bevor, ſo daß Polen 
tatſächlich in der Lage iſt, eine einheitliche Handels— 
politik mit allgemeiner Meiſtbegünſtigung ohne 
Schädigung ſeiner Intereſſen künftig durchzuführen. 

Das jetzt abgeſchloſſene Proviſorium — nur 
drei Artikel — hat vor allen Dingen den Zweck, 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(30. Fortſetzung.) 


Er verſuchte, ſich das Unſinnige des Gedankens 
klarzumachen. Was konnte es denn für eine Wirkung 
haben, wenn Dr. Gloſſin wirklich den Ring auf den 
Finger brachte? Er faßte nach dem Strahler, den er an 


der Seite trug. Verſagte die Kunſt Atmas, ſo beſaß 
er die Macht und das Mittel, den Menſchen dort in 


einer Sekunde in Atome zu zerreißen, zu verbrennen 
in ein Häufchen Aſche und in eine Dampfwolke aufzu⸗ 
löſen. Aber dann... ja dann würde er auch nie 
mals erfahren, wohin dieſer Teufel die arme Jane ver⸗ 
ſchleppt hatte. . 

Er ließ die Hand vom Strahler. Er begriff, daß der 
Sieg Atmas über Gloſſin notwendig war, ſollte fein 
weiteres Leben noch Wert für ihn haben. 


Der Kampf ging zu Ende. Dr. Gloſſin ließ den 
Ring auf die Tiſchplatte fallen. Silveſter wollte hinzu ⸗ 
Ein Wink Atmas ſcheuchte ihn 
zurück. Der Inder hatte ſich erhoben und war dicht an 
den Tiſch herangetreten. Silveſter ſah, daß er den letzten 
Reit feiner gewaltigen telepathiſchen Kraft zuſammen⸗ 
raffte, um dem Gegner ſeinen Willen aufzuzwingen. Und 
nun trat die Wirkung ein. Dr. Gloſſin wickelte den Ring 


wieder in das Seidenpapier, verſchnürte das Päckchen, 


erhob ſich und trat dicht an Atma heran. Ruhig hielt er 
ihm das Paketchen hin und ſagte mit eintöniger Stimme: 


„Hier bringe ich den Ring.“ 


Atma nahm das Paketchen in Empfang und begann 
es langſam und gemeſſen wieder aufzumachen. Dr. Gloſſin 
war nach der Uebergabe an ſeinen Schreibtiſch zurückge⸗ 
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Lodzer 


einen vertragsloſen Zuſtand und etwaigen Zollkrieg 
zu verhindern. Beide Länder wenden zwar auf⸗ 
einander nicht die günſtigſten Zölle an, wie ſie in 
Handelsverträgen zugeſtanden werden — in Deutſch⸗ 
land „Vertragszölle“, in Polen „Konventionalzölle“ 
genannt —, verpflichten ſich aber auch auf der 
anderen Seite, es bei den autonomen Zöllen zu 
belaſſen und nicht zu Kampfzöllen überzugehen, wie 
ſie auf Grund der Zollgeſetze für den vertrags— 
loſen Zuſtand an ſich möglich wären. Ferner 
haben beide Teile zugeſagt, keine neuen irgendwie 
gearteten Erſchwerungen des beiderſeitigen Handels 
einzuführen. Das Proviſorium gilt bis zum 
1. April 1925, bis zu welchem Termin ein defini⸗ 
tiver Handelsvertrag abgeſchloſſen ſein müſſe. 

Ein Vorläufer für die handelspolitiſche Ber: 
ſtändigung war die im Dezember durchgeführte 
Ermäßigung der Paßgebühren, wobei beide 
Vertragsteile gegenfeitig für die Staatsangehörigen 
des anderen Teiles die Koſten des Sichtvermerks 
von bisher 100 Rentenmark auf 8 Rentenmark 
herabſetzten. Auch die Erlangung der Einreiſe⸗ 
erlaubnis iſt vereinfacht worden. 

Für die Ausfuhr von Deutſchland nach Polen 
lommen naturgemäß in erſter Linie induſtrielle 
Erzeugniſſe in Betracht. Für die Ausfuhr von 
Polen nach Deutſchland hauptſächlich Kohlen. Fer⸗ 
ner iſt Polen an dem Abſatz ſeiner landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte, ſowie am Verkauf von Vieh und 
tieriſchen Produkten nach Deutſchland intereſſiert. 
Für Holz iſt Polen ein wichtiger Lieferant des 
deutſchen Marktes. Allerdings wird dieſes Geſchäft 
zurzeit durch die ziemlich teuren Tarife der polni⸗ 
ſchen Bahnen etwas erſchwert. 

Als wichtigſte Tatſache kann feſtgeſtellt werden, 
daß keinerlei grundſätzliche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, keine tatſächlichen Reibungsflächen zwiſchen 
Polen und Deutſchland in der Handelspolitik vor⸗ 
handen find, fo daß ſehr wohl ein Handels— 
vertrag zuſtande kommen kann, der den beiderſei⸗ 
tigen Außenhandelsintereſſen vollauf Genüge leiſten 
würde. 


Nitti über Europa. 


Nitti äußerte ſich einem Mitarbeiter einer 
Wiel ga gegenüber über die Lage in Europa 
wie folgt: a 

„Meder Geſterreichs noch Deutſchlands Grenzen, 
noch die eines anderen beſiegten Staates entſprechen 
den wirtſchaftlichen oder politiſchen Notwendigbeiten, 
und von keinem Staate Bann man erwarten, daß er 
allem enfjagf, was ihm genommen wurde, und die 
gegenwärtige Lage als dauernden Normalzuſtand 
anerbennt. 

Emmen 


Volkszeitung 
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Sonntag, den 8. Februar 1925 


Als Dermiffler und Ausgleichsforum wurde 
der Dölberbund eingeſetzt. Ich erwarte von ihm 
nicht das geringſte, denn ich ſehe im ganzen Dölker- 
bund lediglich einen gegenjeifigen Garantiepabt der 
„Sieger“. Menn beiſpielsweiſe Deutſchland morgen 
den Korridor von Danzig durchbricht, Ungarn einen 
Feldzug zur Kückeroberung der abgetrennten Lan⸗ 
desfeile beginnt, Rußland Beſſarabien und das ber- 
lorene Küjtengebief zurückfordern würde, dann wäre 
Italien gezwungen, für die gewaltfame Aufrechter- 
haltung der gegenwärtigen politiſchen Derhältniſſe 
ins Feld zu ziehen. England und Italien können 
dieſen Pakt nicht annehmen, auch wenn wir ihn 
unterzeichnet haben. Einen ehrlichen Frieden bann 
er nicht gewäheleiſten. 0 

Der „Dertrag“ von Derſailles ſtellt feſt, daß 
die Demoblliſierung Deutſchlands den Auffakt zur 
Entwaffnung aller anderen Staaten darſtellen ſoll. 
Demgegenüber vergrößern die Siegerſtaaten ihre 
Heeresbeſtände, und ganz Europa ſteht in Waffen. 
Früher bedrohte eine eljäjfiihe Frage den euro- 
päiſchen Frieden. Heute gibt es zehn elſäſſiſche 
Fragen.“ 


Der „altmodiſche“ Achtſtundentag. 


In Auftealien, deſſen Provinzen zu einem 
großen Teil von Arbeiferregierungen: verwaltet 
werden, und das ſich guter wirtſchaftlicher und aus- 
gezeichneter jozialer Derhältniſſe erfreut, haben zahl- 
reiche Arbeiterorganiſationen von Neu- Süd- Vales 
beſchloſſen, den bis ſetzt gefeierten Propagandatag 
zugunſten des Achtſtundentages abzuſchaffen. Die 
Arbeiter ſind allgemein der Anſicht, daß bei der 
Verwendung moderner Maſchinen und der all- 
gemeinen Einführung ſyſtematiſcher Produbtions- 
methoden der Arbeitstag noch mehr verkürzt und 
der jeßt geltende Achtſtundentag aufgegeben werden 
kann. Die Propaganda für den Achtſtundentag 
wird deshalb als „überlebt“ betrachtet. Mit 
welchen Gefühlen des Mitleids und der Verachtung 
müſſen wohl die Auftralier auf Europa, das Zentrum 
der „modernen Sibiliſation“, herabſchauen, wo in 
einzelnen Ländern Kaum die Propaganda für den 
Achtſtun dentag geduldet wird! a 


Europa und Amerika. 


Der neue Staatsſebretär für auswärtige Fragen 
der Dereinigten Staaten, Kellog, hat vor jeiner 
Abreiſe aus London eine bedeutſame Rede gehalten. 
Er ſagte u. a.: . de 

Der größte Schritt zum Frieden beſteht darin 
die Arſachen des Krieges zu bejeifigen. Geiſt 
und Erziehung der Völker müſſen darauf gerichtet 
ſein, zu erbennen, daß es beſſere Mittel und Wege 
gibt, ihre Meinungsverſchiedenheiten zu löſen, als 
der Schiedsſpruch des Schwertes. Als alter Idealist 
habe ich Dertrauen zum Fortſchritt der Menſchheit 
und hoffe, daß die Lehren des Weltbrieges einen 
edleren Ehrgelz erwecken werden, als den Stolz auf 
einen Sieg in einem Kampfe der Waffen. Veiter 


gangen. Dort ſaß er ruhig und ſchaute wie geiſtesab⸗ 
weſend auf die Schreibmappe. 


Atma nahm den Ring und ſchob ihn ſelbſt Silveſter 
über den Ringfinger der Rechten. Breit und fühl legte 
ſich das Gold des maſſiven Reifens um das Fingerglied. 
Silveſter fühlte neue Zuverſicht in ſein Herz dringen, 
als er den Ring wieder an der Stelle fühlte, an der er 
ihn fo lange Jahre getragen hatte. Alle Aengſtlichkeit 
war geſchwunden. Die Zuverſicht auf ſicheren Sieg 
erfüllte ihn. 

Die Stimme Atmas riß ihn jäh aus dieſen Gedanken 
und Gefühlen. 

„Wo iſt Jane Harte?“ 

Der Inder ſprach es, während ſein Blick ſich in den 
des Doktors bohrte. g 

Ein kurzes Zucken durchlief die Glieder des Arztes. 
Es ſchien, als wolle er ſich noch einmal aufbäumen. 
Aber ſein Widerſtand war gebrochen. Der Ausdruck einer 
troſtloſen Müdigkeit trat auf ſeine Züge, 
Lippen die Antwort formten. 

„Auf Reynolds⸗Farm in Elkington bei 
rikstown.“ 

Silveſter ſog die Antwort Wort für Wort wie ein 
Verdurſtender ein. Frederikstown in Kolorado. Den 
Flecken Elkington kannte er ſogar durch Zufall. Die 
Farm würde ſich finden laſſen. Jetzt waren alle Schwie⸗ 
rigkeiten überwunden. Noch eine kurze Spanne Zeit, 
und er würde Jane wiederſehen, würde ſie im ſchnellen 

lugſchiff allen feindlichen Gewalten entziehen. 

Atma ſtand vor dem Arzt. Mit zwingender Gewalt 
gab er ihm ſeine letzten Befehle. 

„Du wirſt bis vier Uhr ſchlafen. Wenn du auf⸗ 
wachſt, wirſt du alles vergeſſen haben. Den Ring, Logg 
Sar und Atma.“ f 

Der Kopf Dr. Gloſſins ſank auf ſeine Arme und di 
Tiſchplatte nieder. Er lag in tiefem Schlafe. i 


während feine 


Frede⸗ 
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„Um vier weckſt du deinen Herrn.“ Im Vorbei“ 
gehen ſagte es Atma zu dem Diener, der auf dem Flur 
ſchlummernd in einem Seſſel ſaß. Flüchtig ſtrich er ihm 
dabei über Stirn und Augen. Dann ſchlug die Wohnungs» 
tür hinter den Freunden ins Schloß. 


* * 
* 


Enttäuſcht und verbittert hatte Gloſſin Reynolds ⸗ 
Farm an jenem Tage verlaſſen, an dem Jane ſeinen 
Antrag abwies. Aber auch Jane war durch dieſe Erklä⸗ 
rung erſchüttert und aus einer trügeriſchen Ruhe aufge 
ſcheucht. Sie brauchte jemand, auf den ſie ſich ſtützen, 
dem ſie ſich anſchmiegen konnte. Nach dem Tode ihrer 
Mutter war ihr Gloſſin ſolche Stütze geworden. Ein 
väterlicher Freund, dem ſie vertraute, In ihrem natür⸗ 
lichen Schutzbedürfnis zu vertrauen verſuchte, ſoweit 


ein inſtinktives, ihr ſelbſt unerklärliches Mißtrauen es 


zuließ. 

Die Werbung Gloſſins hatte das Verhältnis mit 
einem Schlage zerſtört, hatte Jane von neuem in ſchwere 
ſeeliſche Kämpfe geſtürzt. Das Gefühl tiefſter Verlaſſen⸗ 
heit übermannte ſie von neuem. Was blieb ihr nach 
alledem noch auf dieſer Erde? Die Mutter tot... Sil⸗ 
veſter verloren und verſchollen ... Gloſſins Freundſchaft 


Anblick und Weſen ihr von Tag zu Tag widerltcher 
wurde. Das Grinſen der alten Abigail hatte jetzt einen 
beſonderen Inhalt und Ausdruck gewonnen, der Jane er⸗ 
ſchreckte und peinigte. Dazu Redensarten der Schwarzen, 


die ihr zwar größtenteils unverſtändlich blieben. Aber ö 


auch das wenige, das ſie verſtand und erriet, er- 


ſchreckte ſie. N 
Sie verließ das Haus nicht mehr. Die Spazier⸗ 
gänge und Wagenfahrten der früheren Wochen un 


terblieben. Mit müdem Hirn ſuchte fie die Fragen zu 
(Fottſetzung folgt) 


beantworten, 


ET IE 


2 (Beiblatt) 


jagfe Kellog, daß der Dawesplan gut geweſen jei. 
Deutſchland ſei zur Goldwährung zurückgekehrt, 
England, Schweden, Holland und die Schweiz nähern 
ſich wieder dem Goldſtandard. In den Völkern 
Europas ſei die Erkenntnis geweckt worden, daß 
eine einzige, gemeinſchaftliche, ſtabile Währung eine 
unbedingte Notwendigkeit darſtellt für die Förderung 
von Induſtrie, Handel und Derbehr. Deutſchland 
müſſe jtabilifierf und den anderen Ländern die not- 
wendige Sicherheit gewährt werden. Es müſſe ein 
Geiſt geboren werden, der für den Frieden wirbt 
und der es den europäischen Dölbern geſtatten werde, 
ſich ihre Zukunft furchtlos und in Sicherheit zu 
geſtalten. 


Aus dem Reiche. 


Die erſte deutſche Wählerverſammlung in Zyrardow. 


Am Sonntag, den 1. Februar, fand in Zyrardow 
unter dem Vorſitz des Stadtverordneten Emil Kuhnt 
elne große Wählerverſammlung der D. A. P. ſtatt. Der 
geräumige Saal im Dom Ludowy konnte die Erſchienenen 
kaum faſſen, ſo daß eine erhebliche Anzahl im Eingange 
ſtehen mußte. Als Referent trat Gejmabgeordneter 
A. Kronig auf. Die Ausführungen des Sejmabgeord- 
neten über die politiſche und wirtſchaftliche Lage 
des Landes und über die Minderheitenfrage, erweckten 
lebhaftes Intereſſe, das ſich in der darauffolgenden Dis- 
kuſſion und in den an den Seſmabgeordneten gerichteten 
Fragen äußerte. Redner wies ganz beſonders darauf 
hin, daß die Lage der Arbeiterſchaft ſich ungeheuer ver— 
ſchlechtert habe, während die Regierung lächerliche Maß 
nahmen zum Kampfe mit der Teuerung ergreife. Auf 
Wunſch einzelner Anweſender ſprach Abg. Kronig darauf— 
hin auch in polniſcher Sprache. Anſchließend daran ber 
richteten die zwei Zyrardower Stadtverordneten der 

DP. A. P. über die Arbeiten im Stadtrat und über die 
Organiſierung der Ortsgruppe der D. A. P. in Zyrardow. 
Die deutſchen Werktätigen haben durch ihre Vertreter 
bekundet, daß ſie jeglichen Chauvinismus und jegliche 
nationale Verhetzung, von welcher Seite es auch komme, 
auf das ſchärfſte verurteilen und beſtrebt find, ein fried 
liches Zuſammenleben und Zuſammenarbeiten der drei 
Nationen in Zyrardow zu fördern. In der nichtigen 
Erkenntnis deſſen, daß die Bildung die ſtärkſte Waffe 
der Arbelterſchaft im Kampfe um ein beſſeres Morgen 
iſt, werden die Stadtverordneten der D. A. P. ſich ganz 
beſonders die Förderung des Schulweſens, mit befonderer 
Berſickſichtigung der Bedürfniſſe der deutſchen Minderheit 
angelegen fein laſſen. Die Stadtverordneten der D. A. P. 
ſind überzeugt, daß fie bei dem Streben nach Verwirk— 
lichung dleſer gerechten Forderung die volle Unterftügung 
der polniſchen und jüdifchen Arbeitervertreter finden wer- 
den. Die Linke ſtellt im Stadtrat die Mehrheit dar. 

Nach Beendigung der Vollverſammlung ſchritt man 
zur Wahl des neuen Vorſtandes der Zyrardower Orts» 
gruppe der D. A. P. 

Einſtimmig wurden gewählt: Wilhelm Schmidtke, 
1. Vorſitzender; Wilhelm Endler, 2. Vorſitzender; Eduard 
Frank, 1. Schriftführer; Samuel Mie tz, 2. Schriftführer; 
Emil Marquardt, 1. Kaſſterer und Edmund Seifert, 
2. Kaſſierer. 

In die Reviſionskommiſſion wurden gewählt: Lud⸗ 
wig Koch und Julius Hirſekorn; als Beiſitzer: Lud⸗ 
wig Reich, Emil Kuhnt und Otto Johann Schmidt. 
Die Wahl von Wilhelm Schmidtke zum Vorſitzenden 


Lod zer Dols zeitung a 


iſt beſonders zu begrüßen, da er als der Neſtor der 

deutſchen Bewegung in Zyrardow gilt. Dem Verlangen 

der Verſammelten, öfter Berichte über die politiſche Lage 

und über die Sejm- und Stadtrattätigkeit zu erſtatten, 

wird von den Abgeordneten und Stadtverordneten der 

Deutſchen Arbeitspartei Polens Rechnung getragen werden. 
C. Koenig, 


Zgierz. Von der „Deutſchen Selbſthilfe“. 
Die ſeit dem Jahre 1917 beſtehende Lebens mittelkocpe— 
rative hat ſich trotz aller innerer und äußerer Gefährdung 
bis auf den heutigen Tag erhalten. In anderen Städten 
haben ſich ähnliche gemeinnützige Einrichtungen bei öfters 
weit beſſeren Bedingungen nicht halten können. Das 
Zugrundegehen war jedesmal in erſter Reihe der Um: 
fähigkeit des obwaltenden Vorſtandes und der Qauheii 
und Unaufgellärtheit der Mitglieder zuzuſchreiben. Das 
mangelnde Verſtändnis für gemeinſame Zwecke, das 
Streben mit vereinten Kräften etwas aufzubauen und 
zu erhalten, iſt bet uns gang und gäbe. Der Gemein: 
finn fehlt allenthalben auch bei uns Deutſchen. Dafür 
ſteht jedoch der Eigennutz in höchſter Blüte. Die Mög⸗ 
lichkeit, ſeine Einkäufe an Lebensmitteln vielleicht um 
5 Groſchen billiger zu geſtalten, treibt den unaufgeklärten 
Käufer in die Netze von geriebenen Spekulanten und 
Kleinkrämern. Daß es Zeiten gab, wo dank den be 
ſtehenden „Selbſthilfen“ die Appetite der Wucherer im 
Zaume gehalten wurden, wo man genau wußte, wo der 
billige Zucker und andere Lebensmittel zu haben waren, 
davon haben die meiſten wankelmütigen Käufer vergeffen. 
Gegenwärtig blenden jeden nur die 5 Groſchen. — Aus 
dieſen traurigen Vorbedingungen menſchlicher Unkenntnie 
und Gedächtnisſchwäche ift nur die Schließung der auf 
genoſſenſchaftlicher Grundlage aufgebauten Lebens mittel, 
verſorgungsſtellen zu erklären. Daß dies in Zgierz eben 
nicht der Fall iſt, dies beweiſt das Weiterbeſtehen der 
„Deutſchen Selbſthilfe“. Es mehren ſich jedoch in letzten 
Zeit die Anzeichen, daß derart traurige Erſcheinungen 
auch bei uns einreißen lönnen. Kurzſichtigkeit und fal, 
ſcher Sparſinn könnten auf die Dauer auch die Zgierzer 
Selbsthilfe gefährden. Und es läge gerade nicht im In: 
tereſſe der werktätigeu Bevölkerung, an dem Zugrunde— 
gehen einer gemeinnützigen Inſtſturſſen mit Hand anzu- 
legen. In allen fortſchrittlichen Ländern werden gerade 
von feiten der Arbeiter jeder Art genoſſenſchaftliche Unter: 
nehmungen aufs eifrigſte unterſtützt. Sollte dies bei 
unſeren Arbeitern anders fein? Am Beſſehen von jeder 
Art auf brelter genoſſenſchaftlſcher Grundlage aufgebauter 
Unternehmungen iſt die Arbeſterſchaft in erſter Reihe 
intereffiert. Sie ſollte auch danach trachten, ihre Ein» 
käufe in derart Verkaufsläden zu machen und nicht den 
Wucherern und Spekulanten helfen die Taſchen zu füllen. 


Die 


Geſchichte vom Luſtgreis. 
Von Joſef Maria Frank. 


Es war einmal ein herrlicher alter Herr von 
70 Jahren, ein verehrungswürdiger Greis, von allen 
geſchätzt und mit der einem Menſchen von untadelhaftem 
Lebenswandel gebührenden Achtung behandelt. Die Kinder 
grüßten ihn reſpektvollſt, wenn die ältere Jugend ihn auch 
ein auseinanderfallendes Wrack nannte; die Frauen ver⸗ 
edelten ihre Geſpräche durch Betrachtungen über den 
fleckenloſen Greis; die Männer gaben neidlos die gipfel⸗ 
hohe Erhabenheit des Alten zu, der wie ein ungetrübter, 
feſtruhender Pol in der Erſcheinungen Flucht über den 
Dingen und irdiſchem Tand zu ſtehen ſchien; die hohe 
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Geiſtlichkeit dekorierte mit' ihm ihre Predigten. Seine 
Nachkommen aber rühmten ihn als erſtrebens wertes Muſter⸗ 
beiſpiel ſolid geregelter gutbürgerlicher Lebensführung und 
insgeheim als Speicher künftigen Erbes. 


Es war einmal ein Medizinmann namens Dr. Wo⸗ 
ronow, der nicht nur ein Freund des ſtillen Greiſes, 
ſondern auch ein Schüler Steinachs war. Dieſer Medizin⸗ 
mann ſprach zu dem Greis: „Der Menſchen Leben währet 
ſiebenzig Jahre! 70 biſte! Nu' ſchön, wirſte ſterben! 
Wirſte ſterben in Ruhe und Schönheit! Denn ein Muſter 
warſte und edel, hilfreich und gut! Allen haſte geholfen, 
haſte genützt, nur der — Wiſſenſchaft nich'! Willſte deinem 
Werk die Krone aufſetzen?“ Der Greis ſabberte, tappſte, 
grappſte, blinzelte und lallte: „Wieſo wojo!? Ich falle 
auseinander und hab' mir ſchon'n Sarg gekauft mit 
10 Proz. Rabatt! Wie ſoll ich da noch Krone aufſetzen — !“ 
— „Paſſ' auf,“ ſagte der Medizinmann, „du läßt dich 
von mir verjüngen und dienſt der Wiſſenſchaft!“ Und es 


geſchah alſo.... 


Es war einmal ein edler Greis — aber der „war“ 
einmal Aus der Klinik hatte Woronow einen 
Menſchen entlaſſen, der vermittels ſeiner Drüſe wie ein 
Mann in den beſten Jahren dahinſprang, dunkelgetönte 
Haare hatte, aus ſprühenden Augen Blitze funkte und vom 
Weibe merklich gerührt wurde. Zuerſt, als er zu Hauſe 
anlangte und nach einem Schlaganfall der Portierfrau 
endlich im Klubſeſſel ſaß, überlegte er und trank dazu 
alten Bordeaux. Das Reſultat dieſer Ueberlegung war, 
daß er feſtſtellte (das Verſuchskaninchen, nicht der Bor⸗ 
deaux): l. war der bisherige Lebenswandel falſch, 2, muß 
das Leben alſo von der anderen Seite, der leichten, ge— 
nommen werden, 3, blüht nur einmal im Leben der Mai 
(wenn auch verſpätet), 4. lebe die Liebe, der Leichtſinn, 
der Suff, 5. was ſoll mein Geld und die Luſt der Welt, 
wenn meine Erben ſich das erwerben und 6. Auf ins 
Tivoli! Worauf der Experimentalgreis eine Taxe kommen 
ließ, zum Staunen der Umwelt abgondelte, ſich ein Monokel 
erwarb und einen gutſitzenden Smoking, beim Friſeur der 
verjüngten Natur nachhelfen ließ, zwei Kinder fündiger 
Liebe engagierte und dann im Tivoli landete. Gluckſend 
fielen die Erfahrungen eines wohlaſſortierten 70 jährigen 
Lebens über Bord, rapid ſenkte ſich die Höhe ſeiner Bank⸗ 
konten; nach drei Monaten zahnte er, nach fünf konnte er 
Shimmy, nach neun ſchwebte ein Alimentenprozeß. Der 
verjüngte Luſtgreis und Stammabonnent von Mädchen 
der Nacht und deren Lokalen verunzierte die Predigten 
der hohen Geiſtlichkeit. Die Kinder grölten, wenn er aus 
der Taxe torkelte; die Frauen miſchten pikante Anekdoten 
in ihre Empörung; die Männer machten Stielaugen, und 
ſeine Erben trugen ſich mit Selbſtmordideen. ... 

* 


Es war einmal ein verjüngter Greis, und er wäre 
heute noch, hätte er ſich nicht ins Delirium und in ein 
Sanatorium geſoffen und wäre er darin und in Gottes 
unerforſchlichem Ratſchluß nicht geſtorben. Die einzigen, 
die ihm nachtrauerten, waren ſeine Erben: ſie fanden ab⸗ 
gehobene Konten und aufgehäufte Schulden... 


Nachwort: Dieſe Geſchichte könnte in puncto puncti 
veraltet und außerdem ein Märchen ſein. Leider iſt ſie 
aber weder das eine noch das andere, ſondern im Jahre 
des Heils 1924 gegen Schluß des Jahres, was den 
Schluß betrifft, in der Seineſtadt Paris paſſiert. Der 
Märchenerzähler erzählte eine wahre Moritat, ... 

„Und die Moral von der Geſchicht“ — 2 
Verjünge keine Greiſe nicht!“ 


rc —-— ⏑—ꝛp REEL ALCHNORE SORT ESTER 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 


(6. Fortſetzung.) 


Noten nahm er nicht zur Hand. Er ſpielte meiſt 
nur nach dem Gehör oder in freiem Phantafieren. Sein 
Können ging über gewöhnlichen Dilettantismus hinaus, 
und wenn ihm auch zur wirklichen Künſtlerſchaft die 
Ausgeglichenheit fehlte, ſo gab gerade das ſprunghaft 
Ungeduldige, das ſich nicht erſt lange mit ſchwierigen 
Uebergängen abquälte, feinem Spiel einen ganz beſonde⸗ 
ren Reiz. Was unter feinen Händen hervotquoll an 
ſprühendem Feuer, auftoſender Leidenſchaft, leichter, tän« 
delnder Laune und weicher, verträumter Schwärmerei, 
das war wie der Ausdruck ſeines ganzen Weſens. Und 
fein ganzes Weſen konnte ſelbſtvergeſſen in Tönen 
untertauchen. 

So geſchah es ihm auch jetzt, wie er weiter und 
immer weiter ſpielte. Er wurde ſich's nicht bewußt, wo» 
hin ſein Phantaſieren ihn trieb, und hatte nur plötzlich 
mitten im ſehnfüüchtigen Vorwärtsdrängen ein Gefühl, 
ale ob hinter ihm eine Hand ſich ſtrecke, die ihn rück⸗ 
wärts zwingen wolle. 

Sein Blick wandte ſich herum, fiel auf Herta. Ste 
ſaß in einem der hohen Seſſel, ihre Hände lagen zu 
beiden Seiten auf den geſchnitzten Armlehnen, ihre Füße, 
leicht vorgeſtreckt, ſchauten ein wenig unter dem Saum 
des ſchwer an ihr herabfließenden, ſchwarzen Samtgewan⸗ 
des hervor, ihr Oberkörper und der im Nacken leicht 
zurückgebogene Kopf waren von aufrecht ſteifer Haltung. 


Während ſein Blick ſich wieder dem Flügel zukehrte 
und ſeine Hände weiter über die Taſten liefen, blieb das 
geſchaute Bild bei ihm. Aufrecht — nicht eine Linie an 
ihr geneigt in weicher Anmut, in weiblich zarter, hold 


hingebungsvoller Schwäche — wann hätte er ſie je 
anders geſehen? 

Wann? Einmal — das eine Mal. Sie 
zuſammengeſeſſen ſo wie heute, er am Flügel. Da war 
das Telegramm gekommen. An ſeinen Vater war es 
gerichtet geweſen. Herta aber, den erſchrockenen Blick 
aufſaugend, den der Konſul während des Leſens nach 
ihr hinwarf, ſtand plötzlich an ſeiner Seite. 


„Das geht mich an,“ ſagte ſie und hatte ihm die 


hatten 


Depeſche aus der Hand genommen, bevor er fie daran, 


zu hindern vermochte. Und fie las es in dürrer 
Kürze, was ihr ſchonend mitgeteilt werden ſollte: ihres 
Vaters Tod. Er ſelbſt ſah, was fie las, an ihrem Geſicht, 
das plötzlich ſtarr wurde und marmorweiß. 

Dann ging ſie ganz langſam zum Fenſtererker hin⸗ 
über, den die Portiere verhüllte. Die Mutter wollte ihr 
nacheilen, der Vater aber winkte ihr, ſie jetzt mit ſich 
allein zu laſſen. 

Im Zimmer war es totenſtill. Keiner rührte ſich, 
jeder wartete, daß aus der Ecke dort ein unterdrücktes 
Schluchzen klingen werde. Es klang nichts herüber. 

Doch Herta trat nach einer Weile wieder hervor. 
Ihre Augen waren trocken. Sie hatte nicht geweint. Und 
ihre Stimme klang ganz feſt. 

„Ich möcht noch heute nacht abreiſen.“ 

Jetzt eilten der Konſul und Frau Klothilde hin zu ihr. 

„Herta, Kind — faſſe dich, komm zu dir — und 
reiſen, nach Mexiko, du allein — Kind, liebes Kind, du 
findeſt ihn ja nicht mehr.“ I 

„Nein, aber ich finde fein Grab.“ 

Es klang feſt wie zuvor, und ſie ließ nicht ab 
davon. Nur daß ſie bis zum nächſten Tage warten wolle, 
bevor alles betreffs ihrer Reiſe feſtgeſetzt wurde, dazu 
hatte ſie ſchließlich genickt. 

Und dann fand ſich Heinz plötzlich mit Herta 
allein. Er hatte ihr noch kein Wort geſagt, fand auch 
jetzt nicht den rechten Aus druck für das, was ihm ſelber 


auf ihre Frage: 


das Herz zuſammenpreßte, wagte kaum, ſie, die noch 
immer ſo ſeltſam ſtill war, anzublicken. Doch endlich 
wandte er die Augen nach ihr hin. Sie hatte das Ge⸗ 
ſicht ihm abgekehrt, die Arme hingen ihr ſchlaff zu beiden 
Seiten herab, ihre Schultern waren eingeſunken, der 
Rücken gebeugt, der Kopf tief zur Bruſt geſenkt, in ihren 
abgewandten Zügen wähnte er den ſtarrenden Ausdruck 
tiefſten Verloren⸗ und Verlaſſenſeins zu fehen. 

Da war er zu ihr hingeeilt, hatte den Arm um 
ihre Schultern gelegt. 5 

„Du Arme, Arme, du.“ 

Sie nannten ſich „Ste“, aber jetzt kam ihm das 
„Du“ von ſelber auf die Lippen, wie ihm die Worte 
kamen, die mit ihrem tiefen Mitleid dorthin trafen, wo 
ihr der Schmerz am bitterſten ſaß. 

Das hauchleiſe Wort, das über ihre Lippen rollte, 
aing unter in der jäh hervorſtürzenden Flut ihrer 
Tränen. 

Als Knaben hatten ſie ihn oft ausgelacht, wenn 
er kein kleines Mädchen weinen ſehen konnte, ohne zu ihr 
hinzulaufen und ihr als Tröſtung zu ſchenken, was er 
gerade in den Händen hielt. Jetzt barg an ſeiner Schul⸗ 
ter in faſſungsloſem Schluchzen eine ihr Geſicht, die er 
bisher nur voll kühler Ruhe und ſtolzen Selbſtbewußt⸗ 


ſeins gekannt, ſo daß er gemeint, ihr könne keine Schwäche, 


kein Herzeleid je etwas anhaben. Daß er ſie nun ſo 
völlig verwandelt ſah, machte ihn ſelber faſſungslos, und 
aus dem leidenſchaftlichen Wünſchen heraus, ihre Tränen 
zu trocknen, ſchenkt er ihr ſein Höchſtes, was er beſaß, 
ſich ſelbſt. 

Er konnte ſich kaum noch der Worte entſinnen, die 
er zu ihr ſprach, aber es waren ehrlich empfundene, wahr⸗ 
hafte Worte geweſen, die immer wärmer wurden, immer 
zärtlicher drängten, bis ſie mit ihren bebenden Händen 
ſein Geſicht dicht zu ſich heranzog und ihm tief in die 
Augen ſchaute, als wolle ſie aus ihnen die Antwort leſen 
„Heinz, haft du mich wirklich lieb?“ 

Fortſetzung folgt.) 


mi 


